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Die Illustriertenpresse erlebte in den 1920er und 

1930er Jahren eine erste Blüte: Technische Inno-

vationen wie die Kleinbildkamera und die Rotati-

onspresse, aber auch veränderte Perspektiven auf  

die Welt wie das ›Neue Sehen‹ in der Fotografie 

oder die ›Neue Typografie‹ und nicht zuletzt die 

politischen Meinungskämpfe der Weimarer Epoche 

machten jeden Kioskbesuch zu einem Ereignis.

Aber die Illustrierten transportierten – zufällig 

oder beabsichtigt – immer auch Visionen von Ur-

banität und urbanem Leben in die Öffentlichkeit. 

Einerseits selbst Ausfluss eines gesellschaftlichen 

Wandels, der mit einem rasanten Medienwandel 

(Stichwort: ›Iconic Turn‹) einherging, und anderer-

seits ein wesentlicher Motor dieses Wandels, reflek-

tierte die Massenpresse vielleicht so genau wie kein 

anderes Medium, was Urbanität und urbanes Le-

ben in der Massengesellschaft bedeutete. Publiziert 

zumeist in den Ballungszentren des Deutschen 

Reiches, avancierten sie schnell zu unverzichtbaren 

Medien der Großstadtkommunikation.

In den Periodika der städtischen Avantgarden, aber 

genauso in den Magazinen der Publikumspresse 

wurden Bilder von der ›Neuen Stadt‹ vermittelt, 

wie sie sich beispielsweise die moderne Architek-

tur im Umfeld von Bauhaus und CIAM erdachte. 

Großen Einfluss besaß die Zeitschrift ›das neue 

frankfurt‹ (1926-1931), die gemeinsam mit ihrem 

Relaunch ›die neue stadt‹ (1932) alle Bereiche des 

›Neuen Lebens‹ berührte und dabei auch Medien 

wie den Film oder die Fotografie thematisierte. Ihr 

Titel überschreibt deswegen programmatisch diese 

Ausstellung, die die vorliegende Broschüre beglei-

tend dokumentiert.

Der nationale und internationale Erfolg der ur-

sprünglich als regionales Organ gestarteten Mo-

natshefte rief  schon bald Nachahmer auf  den 

Plan: Dabei ist nicht zu unterschätzen, dass aus-

nahmslos alle dieser Zeitschriften von einem Fort-

schrittsglauben beseelt waren, der sie im politischen 

Kampf  eindeutig als Kontrahenten der reaktionä-

ren Kräfte im Reich auswies. Nach 1933 wurden 

sie deswegen entweder sofort eingestellt, belanglos 

oder unter der Flagge der ›neuen‹ Machthaber um-

gekrempelt weitergeführt.

Gleichzeitig berichteten die gerade in der Klasse 

der (von Kracauer so treffend beschriebenen) An-

gestellten so beliebten Unterhaltungsmagazine über 

den ›letzten Schrei‹ und die Innovationen im All-

tagsleben, die sich in Erfindungen, aber genauso 

in Erscheinungen sozialen Wandels (wie etwa den 

veränderten Geschlechterverhältnisse) niederschlu-

gen. Ende der 1920er Jahre hatte sich damit eine 

Vielfalt visueller Darbietungsformen an deutschen 

Kiosken etabliert, die zur Illustration auch auf  

neue Medienberufe zurückgreifen konnte – von den 

in immer schnellerem Rhythmus produzierenden 

Bildagenturen, die ihre Abzüge zu Tausenden in 

den Redaktionen ablieferten, bis zu den meist auto-

didaktischen Fotoreporten, die Tag und Nacht die 

Metropolen nach reizvollen Motiven für ein immer 

sensationshungrigeres Publikum durchstreiften.
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die neue stadt, Werbeblatt zum Relaunch der Zeitschrift (1929)

Die Ausstellung zeigt ausschließlich Originalma-

terial zur Konstruktion von Stadt und städtischem 

Leben in deutschen Printmedien der Zwischen-

kriegszeit, genauer der kurzen Periode zwischen 

1926 (markiert durch die Eröffnung des Dessauer 

Bauhaus-Gebäudes) bis zur faschistischen Macht-

übernahme. Anhand einer exemplarischen, aber 

keineswegs repräsentativen Auswahl verdeutlicht 

sie auch die Rolle, die die illustrierte Massenpresse 

bei der Diffusion des urbanen Zeitgeistes spielte.
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Bei der Diffusion der ›Neuen Typografie‹ 

in die Formensprache der Moderne spiel-

ten weniger die Periodika der betreffenden 

Künstlergruppen am Dessauer Bauhaus 

oder im Umfeld des ›rings neue werbege-

stalter‹ eine entscheidende Rolle, sondern 

erstaunlicher Weise ein Stadtmagazin, das 

in der aufstrebenden Main-Metropole 

Frankfurt erschien. Schon ab 1926 setzte

›das neue frankfurt‹ die gestalterische 

Programmatik – serifenlose Schriften, kla-

rer Seitenaufbau, asymmetrische Verteilung 

der Elemente statt Mittelachsensatz, Ein-

satz von Fotografie und Mut zur weißen 

Fläche – so konsequent um wie weltweit 

keine andere Zeitschrift in regulärer Er-

scheinungsweise.

Unter der Leitung des Stadtbaurats Ernst 

May, mit Gestaltungen der Geschwister 

Leistikow, Walter Dexel, Robert Michel 

und später Willi Baumeister wurde das auf-

fallend quadratische Magazin schnell zu 

einer Ikone der Moderne in Deutschland. 

Die Zeitschrift startete zunächst als ›Mo-

natsschrift für die Fragen der Grosstadt-

Gestaltung‹ mit einem klaren Schwerpunkt 

auf  Architektur und Stadtentwicklung und 

fokussiert auf  die aktuellen Probleme in 

dem rapide anwachsenden Ballungsraum 

Rhein-Main rund um die Metropole Frank-

furt. Schon bald erweiterte sich das Blick-

feld freilich auf  alle Phänomene modernen 

Lebens, wie der neue Untertitel ›Internatio-

nale Monatsschrift für die Probleme kultu-

reller Neugestaltung‹ verdeutlichte.

Die Themengebiete wurden entsprechend 

ausdifferenziert und umfassten, neben an-

derem: (1) das ›Neue Bauen‹ mit dem Ziel, 

zu reduzierten Kosten auch der Masse an 

Industriearbeitern einen Mindest-Lebens-

standard zu ermöglichen; (2) die ›neuen 

Möbel‹ als standardisierte Typenware, die 

vom Einbauschrank bis zur Türklinke zeit-

gemäße Gebrauchsgeräte bereitstellten; 

und (3) vielleicht am berühmtesten die 

›Frankfurter Küche‹ als Arbeitsplatz der 

Frau, die anhand wissenschaftlicher Un-

tersuchungen ergonomisch optimiert war 

und als weltweit erste Einbauküche in über 

10.000 Haushalten zum Einsatz kam.

Alle diese Innovationen wurden unter dem 

Überbegriff  ›Das Neue Frankfurt‹ geführt 

und verbreitet, weshalb die gleichnamige 

Zeitschrift schnell als das Fachorgan für die 

moderne urbane Lebensführung reüssier-

te. Eine offizielle Gesellschaft ›Das Neue 

Frankfurt‹ wurde schließlich 1930 gegrün-

det, womit die Bewegung spätestens jetzt 



das neue frankfurt, Themenhefte 1/1930 (Sport), 12/1930 (Neue Schulen, neue Erziehung), 
3/1931 (Das Kleinauto), 4-5/1931 (Hygiene der Großstadt)
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in der Mitte der Gesellschaft angekommen 

war. Allerdings lässt sich nicht verhehlen, 

dass Ziele wie das Wohnungsbauprogramm 

– obgleich von staatlichen Stellen wie der 

Behörde für Stadtentwicklung gefördert – 

klar auf  die Verbesserung der sozialen Lage 

in der Arbeiterschaft abzielten, womit der 

Bewegung eine deutliche Orientierung hin 

zur linken Seite des politischen Spektrums 

nahelag.
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Während der sieben Jahre ihres Bestehens 

vermittelte die Zeitschrift ›das neue frank-

furt‹, als öffentliche Manifestitaion einer 

breiten Erneuerungsbewegung, zwischen 

Avantgarde und Massenproduktion. Ein 

wesentlicher Beitrag hierzu war auch die 

sporadische Beilage mit dem Titel ›Frank-

furter Register‹ – ein lose beigelegtes Blatt, 

das neueste Errungenschaften des Pro-

duktdesigns vorstellte, die zu erschwingli-

chen Preisen auch breiten Bevölkerungs-

kreisen zugänglich waren. Insgesamt 17 

durchnummerierte Einzelblätter präsen-

tierten in diesem Sinne Stühle, Betten, 

Lampen, Tapeten, Wasserhähne und andere

Haushaltsgegenstände.

Frankfurter Register Nr. 13, Beilage zu das neue frankfurt (Frühjahr 1930)
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Obwohl sämtliche Archivalien zu dieser 

Zeitschrift im Bombenhagel des Zweiten 

Weltkriegs vernichtet wurden, lässt sich aus 

den Anzeigenpreislisten jener Zeit die Ver-

breitung des ›neuen frankfurts‹ rekonstru-

ieren. Für 1930 ist eine Druckauflage von 

4.000 Exemplaren dokumentiert, die 1931 

auf  3.000 und 1932 auf  2.500 zurückging. 

Ungeachtet dieser auf  den ersten Blick 

vielleicht geringen Zahlen kann die Bedeu-

tung dieses Periodikums für die kulturellen 

und intellektuellen Umwälzungen in der 

Weimarer Gesellschaft kaum überschätzt 

werden: Seine Ausgaben gingen an die Mei-

das neue frankfurt, Themen-
hefte 3/1929 (Experimen-
telle Fotografie), 10/1930 
(Theater)

nungsführer unter Künstlern, Architekten, 

Intellektuellen und politischen wie unter-

nehmerischen Entscheidungsträgern im 

In- und Ausland, die die Hefte wiederum in 

ihren Kreisen zirkulieren ließen und sie in 

ihren eigenen Medien propagierten.
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In einer Art Rückkehr zum ursprüngli-

chen Konzept startete der sechste Jahr-

gang der Zeitschrift im April 1932 mit ei-

nem Relaunch als ›die neue stadt‹, der die 

Fokussierung auf  städtebauliche Themen, 

aber gleichzeitig die Orientierung über das 

Rhein-Main-Gebiet hinaus verdeutlichte. 

Einer der Herausgeber, Joseph Gantner, 

bezeichnete dies später durchaus als einen 

Rückzug, weil seiner Ansicht nach die Pro-

bleme in Frankfurt ausführlich diskutiert 

worden seien und die gefundenen Lösun-

gen auch an anderen Orten genutzt werden 

sollten. Themenhefte der Zeitschrift waren 

deswegen folgerichtig Metropolen wie New 

York, Berlin (siehe Umschlag), Stuttgart 

oder Bern gewidmet, während aber weiter-

hin auch der Film oder der Straßenverkehr 

in Sondernummern behandelt wurden.

die neue stadt, Themenhefte 4/1932 
(New York), 6-7/1932 (Bern), 

11/1933 (Stuttgart)
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Die Zeitschrift wurde 1933 eingestellt, als 

im Zuge der NS-Repressalien gegen die 

deutsche Presse sofort auch ›die neue stadt‹ 

ins Fadenkreuz der Zensurmaßnahmen 

geriet; dabei erregte nicht nur die Stoßrich-

tung der Themen hin zu einer vermeint-

lich ›undeutschen‹ Kultur Anstoß, son-

dern genauso die politische Orientierung 

der Mitarbeiter, die 

zudem auch häufig 

einem jüdisch-intel-

lektuellen Umfeld 

entstammten und 

deswegen verfolgt 

wurden. Eine letzte 

Nummer, herausge-

geben von dem zwi-

schenzeitlich nach 

Zürich emigrierten 

Joseph Gantner, er-

schien 1934 als un-

inspirierter Schwa-

nengesang auf  ein 

epochemachendes 

Magazin, der mit 

seinem Vorläufer 

sowohl inhaltlich als 

auch gestalterisch 

nur noch wenig ge-

mein hatte.

die neue stadt, Heft 1/1934 (Relaunch im Zürcher Exil, einziges Heft)
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Durch seine konsequente Umsetzung der 

Prinzipien der ›Neuen Typografie‹ diente 

›das neue frankfurt‹ schon bald anderen Zeit-

schriften mit ähnlicher Zielsetzung als Vor-

bild. Besondere Beachtung erfuhr seiner-

zeit ›das neue berlin‹, eine unverblümte

Übernahme der Frankfurter Epigonen. 

Als ›echter Verwandter‹ widmete sich das 

Hauptstadtmagazin, herausgegeben von 

dem Stadtbaurat Martin Wagner und unter

der Schriftleitung des einflussreichen 

Kunstpublizisten Adolf  Behne, ebenfalls 

primär der Architektur und dem Städte-

bau – sein Untertitel lautete später schlicht: 

›Grossstadtprobleme‹. Die Macher sahen 

sich als Wegbereiter eines ›neuen Europa‹, 

aber leider erwies sich ihre ambitionierte 

Monatsschrift als sehr kurzlebig; nach nur 

12 Ausgaben im Jahr 1929 wurde sie wieder 

eingestellt, auch aufgrund der Wirren der 

Weltwirtschaftskrise. 

Im ersten Heft formulierten Wagner und 

Behne ein manifestartiges Geleitwort, das 

hier ob seiner Einprägsamkeit vollständig 

wiedergegeben sei:

»Wir wollen dieser Zeitschrift keine Fassa-

de geben, und wir wollen ihre Front nicht 

stilisieren. Es soll keine Leistung aus dem 

Gebiete der Baukunst deshalb draußen 

bleiben, weil sie nicht rechtzeitig auf  Waa-

gerecht oder Senkrecht oder Rechtwinklig 

›eingestellt‹ ist, und weil ›sie nicht in den 

Rahmen passt‹. – Wir wollen keine Zeit-

schrift machen für die – mit Recht oder 

Unrecht – schon Anerkannten, die ohnehin 

überall zu Worte kommen. Wir wollen die 

offiziellen Hemmungen nicht mitmachen. 

Publizistik, die nicht Hilfe ist, haben wir 

schon genug.

Unsere Aufgabe soll sein, alle Arbeiten, 

Gedanken und Leistungen zu sammeln, 

die beitragen können, Berlin zu einer Stätte 

glücklicher Arbeit und glücklicher Muße zu 

machen.«

Verlagswerbung in der Deutschen Bauzeitung für das 
erste Heft von das neue berlin, Januar 1929
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das neue berlin, Heft 1, Januar 1929
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Im unmittelbaren Einzugsgebiet von Frank-

furt, nämlich im benachbarten Mannheim, 

erschien ebenfalls ab 1929 die ›lebendige 

stadt‹, ein Magazin für die städtebaulichen 

Probleme im Rhein-Neckar-Gebiet. Das 

zweite Heft aus dem dritten Jahrgang illus-

trierte plakativ auf  seinem Umschlag, was 

das Gebot der Zeit den Stadtkämmerern 

aufzwang: SPAREN – selbst auf  Grund-

lage einer Notverordnung. Kein Gedanke 

mehr an den lustigen Tonfall, mit dem die 

Münchener Zeitschrift Baukunst noch im 

Februar 1929 den Trend durch eine Fa-

schingsnummer über ›das neue münchen‹ 

parodiert hatte (siehe Frontispiz). die lebendige stadt [Mannheim] Hefte 2/1929, 
1 und 2/1931-32
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Die etwas schläfrige Universitätsstadt 

Münster, seinerzeit bestenfalls eine Pro-

vinzmetropole zu nennen, suchte auch 

von dem Trend zu profitieren und startete 

ebenfalls 1929 sein Magazin ›Das schöne 

Münster‹. Wie dieser vergleichsweise banale

Titel nahelegt, versprachen die modern 

gestalteten Umschläge mehr, als die Inhalte 

letztlich zu halten vermochten. Besonders 

deutlich wird dies anhand der Tatsache, dass 

auch die faschistische Machtübernahme

dem Heft wenig anhaben konnte: Nun 

setzte man halt die neuen Machthaber 

unterm Hakenkreuz modern in Szene…
das schöne münster, Hefte 7/1931, 
14 und 15/1933



14

Auch aufgrund seiner Nähe zum Dessauer

Bauhaus waren Ausläufer der Moderne bis 

nach Magdeburg zu spüren. Davon zeugt 

insbesondere ›Das Stichwort‹, als städti-

sches Organ für ›Bühne, Musik und ge-

staltende Arbeit‹, herausgegeben durch die 

graphische Abteilung des Hochbauamtes. 

Geleitet wurde diese von dem früheren 

Bauhäusler Xanti Schawinsky, dessen Signa-

tur auch die beiden innovativen Anzeigen-

reklamen tragen, die auf  den Innen-

umschlägen der Hefte abgedruckt waren.

Das Stichwort [Magdeburg] Heft 15 von 1931; Cover, vordere Umschlag-Innenseite und Rückumschlag
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Im nahen Leipzig, zwischen den Kriegen 

bedeutende Verlagsstadt und Messestand-

ort, erschien erneut ab 1929 ein PR-Blatt 

des Fremdenverkehrsamtes unter dem 

(nicht mehr wirklich überraschenden) Titel 

›das neue leipzig‹. Ganz im Sinne aktueller 

Stadtmagazine wurde hier eine Mischung 

aus Veranstaltungskalender und Zeit-

geschehen präsentiert, als ›Monatshefte für 

die Kulturinteressen der Grosstadt‹.

das neue leipzig, Hefte 2 und 7/1930, 3/1931
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Das Bauhaus als national und inter-

national anerkannte Brutstätte mo-

dernen Designs und fortschrittlicher 

Architektur verfügte mit seinem 

unverwechselbaren Schulgebäude, 

das 1926 nach Entwurf  von Walter 

Gropius eröffnet werden konnte, 

über ein gebautes Markenzeichen 

von ikonischer Qualität. Dass dies in 

der Provinz weit vor den Toren der 

Hauptstadt, aber gerade nicht in Ber-

lin selbst angesiedelt war, erscheint 

im Rückblick verwunderlich, ist aber 

aus der verwickelten Entstehungs-

geschichte der Institution zu erklä-

ren. Der vom Bauhausschüler Erich 

Mende gestaltete Umschlag der bür-

gerlichen Kulturzeitschrift ›Reclams 

Universum‹ von 1930 verdeutlicht, 

wie die moderne Gestaltung lang-

sam auch für klassische Printmedien 

salonfähig wurde.

Blätter für Alle Heft 2/1927 
(Abbildung des Bauhausgebäudes Dessau)

Reclams Universum Heft 42/1930 (Umschlag-
montage zur Hygiene-Ausstellung Dresden)
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Der Werkbund als überragende deut-

sche Einrichtung für Produktgestal-

tung arbeitete in enger Kooperation 

mit dem Bauhaus, ohne von diesem 

vereinnahmt zu werden (und umge-

kehrt). Ähnlich wie ›das neue frank-

furt‹ entfaltete auch ›die form‹, das 

zentrale Publikationsorgan des deut-

schen Werkbunds, mit seiner Auflage

von ca. 5.000 Exemplaren (1931) eine 

enorme Breitenwirkung unter Intel-

lektuellen und Kunstschaffenden. 

Der streng gegliederte Umschlag der 

Zeitschrift, zunächst gestaltet von 

dem Bauhäusler Joost Schmidt und 

ab 1928 nach einem Entwurf  von 

Walter Dexel, bot den idealen Rah-

men für die Darstellung zeitgemäßen 

Gebrauchsgeräts – von der Mode bis 

zum Treppengeländer.

Die Form, Hefte 18/1929 
(mit Titelfoto von Renger-Patzsch) 
und 16/1930 (mit Titelfoto von Lee Miller)



18

Der Transfer von Erfindungen und Inno-

vationen in eine bürgerliche Leserschaft 

wurde hingegen wesentlich von populä-

ren Wissensmagazinen wie ›Die Koralle‹ 

betrieben. Die Faszination für den techni-

schen Fortschritt, gerade in städtebaulicher 

Hinsicht, bedienten diese auflagenstarken 

Magazine durch kurze sachliche Texte, die 

Koralle Heft 
9/1929

oft von Wissenschaftlern oder Ingenieuren 

verfasst wurden. Zuweilen standen auch 

Medieninnovationen im Mittelpunkt des 

Interesses, wie bereits die Ausstellung ›Zwi-

schen Typofoto und Telehor‹ anlässlich der 

DGPuK-Jahrestagung in Ilmenau 2010 

verdeutlichte.
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Das Leben in der 

Großstadt wurde in 

der Zwischenkriegs-

zeit gerne als chao-

tisches Treiben einer 

Massengesellschaft 

wahrgenommen, de-

ren vielfältige Aus-

drucksformen für 

eine überhitzte At-

mosphäre sorgten,

die so genannten 

›Roaring Twenties‹ 

eben. Die zeitgemäße

Dars te l lungsfor m 

für die Zerrissen-

heit der Epoche 

schien die (Foto-)

Montage, die es 

erlaubte, das Tempo

und die Parallelität 

der sozialen Erschei-

nungen in  dyna-

mischer Anmutung 

abzubilden. Dieses

Stilmittel setzte sich schließlich sogar 

auf  den Umschlägen von halbseidenen 

Medienprodukten wie dem ›Figaro‹ durch, 

der als Magazin der Freikörperkultur 

Figaro Hefte 15/VII, 
1/VIII, 2/VIII und 5/VIII (1930/31)

um 1930 bevorzugt wilde Bildmonta-

gen präsentierte, die immer wieder auch 

Versatzstücke städtischen vs. natürlichen 

Landlebens gegeneinander ausspielten.
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Ein besonders kritischer Blick auf  die Er-

rungenschaften der modernen Zivilisation 

zeichnete naturgemäß die Publikationen 

der politischen Linken aus, die gerade die 

negativen Begleiterscheinungen der zuneh-

menden Urbanisierung thematisierten. Als 

renommiertestes Organ galt in den 1920er 

Jahren die kommunistisch geprägte ›Arbei-

ter-Illustrierte Zeitung‹ (AIZ) im Verlag 

Egon Erwin Kisch: Berlin bei der Arbeit. Arbeiter-Illustrierte Zeitung 25/1927, S. 8/9.

von Willi Münzenberg, die u. a. durch die 

bissigen Fotomontagen von John Heart-

field berühmt wurde. Kischs Beitrag »Ber-

lin bei der Arbeit« beispielsweise zeigte in 

einer ausdrucksstarken Fotoreportage eine 

Auswahl verschiedener moderner Berufe 

in der Großstadt – natürlich nicht ohne 

den obligatorischen kapitalismuskritischen 

Unterton.
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Verfasser dieses Arti-

kels war der berühmte 

Journalist Egon Erwin

Kisch, bis heute eine 

der Galionsfiguren der

Profession und un-

vergessen für seine 

dichten Reportagen 

aus den unterschied-

lichsten Milieus. Als 

Allegorie auf  den 

›rasenden Reporter‹ 

Kisch gestaltete der 

Avantgarde-Fotograf  

Umbo (Otto Umbehr) 

eine Montage, die seine

Gliedmaßen durch 

Accessoires der neuen

Zeit ersetzte: Auto und 

Flugzeug als Beine,

Grammophon und  

Fotoapparat als Sinnes-

organe. Wie vielleicht keine zweite Illus-

tration verdeutlicht diese Montage, die 

ursprünglich für eine Filmprogramm-Zeit-

schrift zu dem Dokumentarstreifen ›Berlin 

– die Sinfonie der Grossstadt‹ erschien, die 

Rastlosigkeit jener Tage. Der Berlin-Film 

selbst, bis heute ein singuläres Kunst-

werk, bannte in beeindruckenden Bildern 

die Hybris der modernen Metropole zwi-

schen Technik-Faszination und der Kehr-

seite deprimierender Lebensverhältnisse 

in der Arbeiterschaft auf  die Leinwand.

Illustrierter Filmkurier Nr. 658 von 1927, 
Montage von Otto Umbehr (Umbo)
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Marktführer im Segment der aktuellen Bil-

derpresse war freilich die ›Berliner Illus-

trirte Zeitung‹, die Ende der 1920er Jahre in 

einer Millionenauflage erschien und ihrem 

Publikum, das quer durch alle Schichten 

reichte, immer wieder auch Einblicke in das 

moderne Leben ermöglichte. Nur ein Bei-

Berliner Illustrirte Zeitung Heft 41/1929 (Zeitgestalten: Der Sportsprecher)

spiel hierfür ist die Reihe der ›Zeitgestalten‹ 

mit neuen Berufsbildern, die sich aufgrund 

des sozialen Wandels in der Weimarer Ge-

sellschaft herausbildeten. Das Porträt des 

›Sportsprechers‹ steht dabei prototypisch 

für jenen Innovationsschub, den das Feld 

der Massemedien damals kennzeichnete.
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Wie vielschichtig dabei die Problemlagen 

hinsichtlich der sozialen Frage schon da-

mals waren, zeigt beispielhaft der Umschlag 

des ›Illustrierten Blatts‹ aus Frankfurt. Eine 

augenscheinlich moderne junge Frau steht 

vor dem Problem, »auf  Kinder verzich-

ten« zu müssen, um dem zeittypischen 

Geschlechterstereotyp zu entsprechen. Der 

Beitrag selbst äußert sich im Anschluss eher 

differenziert zu diesem Thema, das schon 

in den 1920er Jahren die Diskussionen um 

das weibliche Rollenverständnis beflügelte.

Das Illustrierte Blatt Heft 9/1931
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Die moderne Frau der Weimarer Repub-

lik bevölkerte gerne auch die Umschläge 

der deutschen Magazine im Heftformat. 

Jener Illustriertentyp, zugeschnitten auf  

die Pendler aus den Vorstädten, die ihren 

Arbeitsweg mit der Lektüre kurzer unter-

haltsamer Stücke kurzweiliger gestalteten, 

porträtierte mit der Architektin, der Auto-

mobilistin und der Motorradfahrerin drei 

Scherls Magazin Heft 5/1931 (Architektin) - 
Revue des Monats Heft 12/1930 (Autofahrerin) - 

Das Leben Heft 9/1931 (Motorradfahrerin) 

Grundmuster des weiblichen Vormarschs 

in neue Domänen. Die Öffnung der Wei-

marer Gesellschaft gerade für solche Akti-

vitäten besitzt freilich oft eher mythischen 

Charakter denn einen tatsächlichen Kern: 

Die Zahl jener Frauen, die emanzipiert ge-

nug waren, um die dargestellten Tätigkeiten 

tatsächlich regelmäßig auszuüben, war ver-

schwindend gering.



Ich danke den Organisatoren der DGPuK-

Jahrestagung 2012, allen voran Barbara Pfetsch 

und Janine Greyer, für ihr Vertrauen, mich mit der 

Einrichtung dieser Ausstellung zu betrauen, und 

für die finanzielle Unterstützung dieses Projekts. 

Rückumschlag innen: die neue zeit Nr. 1, 2. Jahr 1930

Mein Dank gilt außerdem meinen Mitarbeiterin-

nen Anne Gröschel, Laura Leißner und Claudia 

Fortkord (Erfurt), die mich bei der Vorbereitung 

von Ausstellung und Broschüre mit bewährter Tat-

kraft unterstützt haben!




